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Nach dem Handelsvertrage. 
. — Berlin, 29. März. 
Nichts iſt natürlicher, als daß das plötzliche ſtarke An⸗ 
gebot ruſſiſchen Getreides ein Sinken der Getreidepreiſe an 
unſeren Börſen zur Folge hat. In Rußland haben unter den 
abnormſten Verhältniſſen ſo gewaltige Getreidemaſſen gelagert, 


daß die vom Handelsvertrage gewährte Möglichkeit des Ab⸗ 


fluſſes auch eine Ausnahmeerſcheinung nach der entgegengeſetzten 
Seite hin bewirken mußte. Um Ausnahmezuſtände aber han⸗ 
delt es ſich hier. Wäre der Zollkrieg nicht geweſen, ſo hätte 
das ruſſiſche Getreide ſich den Bedingungen der Preisbildung 
angepaßt, wie ſie von den Verhältniſſen des Weltmarktes ſtets 
abzuhängen haben wird. Ja, man kann ſogar jetzt, mitten in 
einer Bewegung ſinkender Preiſe, bereits den Beginn eines 


naturgemäßen Umſchwungs erkennen. Die Preiſe, die in den Milli 


erſten Tagen nach Inkrafttreten des Handelsvertrages rapide 
geſunken waren, weil enorme Mengen von Getreide herein⸗ 
ſlrömten, find in dieſer Woche wieder etwas geſtiegen, und die 
bewegten Fluthen fangen an, ſich in ein ruhiges Gleichgewicht 
zu ſetzen. Dieſe Vorgänge erſcheinen derartig natürlich, daß 
ſie im Ganzen nur wenig beachtet worden ſind. 

Aber wunderbar wäre es, wenn ſich der Bund der Land⸗ 
wirthe und die „Kreuzzeitung“ die Gelegenheit entgehen ließen, 
aus den geſchilderten Umſtänden Kapital zu ſchlagen. Halb 
mit Trauer, halb mit der Genugthuung über das Eintreffen 
einer peſſimiſtiſchen Erwartung wird behauptet, daß man ſomit 
bereits die unſeligen Folgen der Handelsvertragspolitik vor 
ſich habe, daß die Landwirthſchaft jetzt dem Ruine nicht mehr 
entgehen könne, und ähnliche Uebertreibungen mehr. Hätten 
wir während des Zollkriegs und während des ruſſiſchen 
Ausfuhrverbots einen beſonders hohen Preis ſtand einheimiſchen 
Getreides gehabt, ſo wäre wenigſtens der Schein gewahrt, als 
ob die inländiſche Preisbildung beim Ausſcheiden der ruſſiſchen 
Konkurrenz günſtiger für die Landwirthſchaft würde. Nun 
Find aber das ruſſiſche Ausfuhrverbot und der Zollkrieg zu⸗ 
ſammengefallen mit beispiellos niedrigen Getreidepreiſen auf 
den deutjchen Märkten. Damit iſt für jeden der Belehrung 
Zugänglichen erwieſen, daß der Preis ſich bei uns nicht nach 
der Höhe oder Niedrigkeit des ruſſiſchen oder ſonſt eines aus⸗ 
ländiſchen Angebots richtet, ſondern daß er gebildet wird 
durch den Umfang der inländiſchen Produktion nebſt dem 
Quantum, das von dieſer Produktion nicht gedeckt werden 
kann, das alſo vom Auslande eingeführt werden muß. Wir 
haben in den letzten Jahren vorzügliche Ernten gehabt und in 
Folge deſſen niedrige Getreidepreiſe. Woher das zur Be. 
darfsdeckung nöthige ausländiſche Getreide kommt, ob aus 
Amerika oder Rußland, iſt zunächſt gleichgiltig und beſtimmt 
die Preisbildung erſichtlich ſo gut wie garnicht. Wenn dieſe 
Berhältniffe im Augenblick etwas modtifizirt erſcheinen, 
fo iſt es nur, weil der Zollkrieg einen abnormen Zuſtand ge⸗ 
ſchaffen und ruſſiſche Vorräthe aufgehäuft hat, die auch zu 
herabgeſetzten Preiſen Abſatz ſuchen müſſen. 

Die konſervativen Gegner des Handelsvertrages ſammeln 
eifrig alle möglichen Details, die angeblich zeigen ſollen, daß 
die Hoffnungen auf den Handelsvertrag eitle ſind. So heißt 
es in einem Hopfenbericht aus dem Poſenſchen Hopfendiſtrikt, 
daß für Mittelſorten noch wenig Begehr ſei, und daß ſich das 
ruſſiſche Angebot mehr fühlbar mache. Die „Kreuzzeitung“ iſt 
ſofort mit der ſpitzen Frage bei der Hand, wo denn nun die 
Förderung des deutſchen Hopfenbaus durch den ruſſiſchen 
Handels vertrag bleibe. Die „Kreuzzeitung“ jagt ihren Leſern 
nicht, daß unſer Hopfenexport auf der Trefflichkeit unſerer 
Qualitätswaare beruht, und daß die geringwerthigen ruſſiſchen 
Sorten auf dieſem Gebiete wirkſame Konkurrenz niemals 


werden verſuchen können. 


Poliliſche Heberfigit. 

Auch die „Deutſche Tabak⸗Ztg“ meint, die Berathung 
der Tabakſteuervorlage in der Steuerkommiſſion 
des Reichstages werde ein ſehr ſchnelles Ende nehmen. Man 
beabſichtige ſofort in die Berathung des § 4, welcher die Ein⸗ 
führung der Fabrikatſteuer enthält, einzutreten. Nach Ableh⸗ 
nung dleſes Paragraphen iſt die Weiterberathung der Vorlage 
zwecklos. Daß die Regierung dann noch Werth legt auf die 
Erledigung der 88 1—3, betreffend den Einfuhrzoll auf Tabak 
und Tabakfabrikate, iſt nicht wahrſcheinlich. Die vorgejchla- 
gene Herabſetzung des Rohtabakzolls von 85 auf 40 Mark 
hat nur einen Sinn im Zuſammenhang mit der Aufhebung 
der bisherigen Inlandſteuer. Es bleibt alſo nur die vorge⸗ 
ſchlagene Erhöhung des Eingangszolls auf Tabakfabrikate. 

„Dieſe Erhöhung, ſchreibt die „Diſch. Tab.⸗Ztg.“, würde im 
günſtigſten Falle, d. h. wenn trotz der Zollerhöhung kein Rückgang 
der Einfuhr eintreten ſollte, nur eine Mehreinnahme von 1127 050 


oſener 


Die „Noſoner Zeitung“! erscheint täglich drei Mal, 
an ben auf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
an Sonn: und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel 

= für die Stadt Poſen, für ganz 
Deutſchland 5,45 WM. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeftellen 
der Zeitung ſowie alle Voſtämter des Deutſchen Reiches an. 


Nittag⸗Ausgabe. 


Hundertunderſter 


Freitag, 30. M 


Mark ſchaffen, nämlich bei dem Eingangszoll für: 
Plus von 475380 M., Cigaretten ein Plus von 299 920 Mark, 
anderen Tabak ein Plus von 351750 M. Es iſt nun aber mit 
ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß ein Theil der billigen Im⸗ 
porten, ſowohl in Cigarren als auch in Cigaretten und Rauch⸗ 
tabaken ausfallen, und dadurch die Mehreinnahme auf weſentlich 
unter eine Million ſinken würde, denn bei den ausfallenden 
Importen fällt nicht nur die geplante Zollerhöhung, ſondern 
auch der jetzige Einfuhrzoll fort. Wenn der mport 
in Folge der Zollerhöhung nur um 10 Prozent ſinken würde, 
ſo würde ſich die Mehreinnahme reduziren bei: Cigarren auf 
328 980 Mk., Cigaretten auf 234 920 Mk., anderen Fabrikaten auf 
226 750 Mk., ſodaß die geſammte Mehreinnahme nur 790 650 Mk. 
betragen würde. Es iſt kaum anzunehmen, daß ſich bei Ablehnung 
des Haupttheiles des Geſetzes, für dieſen Bruchtheil deſſelben im 
Reichstag eine Mehrheit findet, aber ſelbſt wenn dies der Fall ſein 
ſollte, ſo glauben wir nicht, daß die Regierung, welche aus dem 
Tabak eine Mehreinnahme von ungefähr 40— 50 Millionen Mark 
verlangt, ſich damit zufrieden erklären wird, wenn man ihr eine 

ion oder gar nur drei Viertel Millionen bewilligen wird. 
Sie wird ſich der Erkenntniß nicht verſchließen können, daß ſehr 
viele Reichstagsabgeordnete glauben werden, ſte hätten damit dem 
Wunſche der Regierung nach einer Mehrbelaſtung des Tabaks 
vollſtändig genügt, und einen ſolchen Gedanken wird die Reglerung, 
welche an der Idee einer ſtarken Mehrbelaſtung des Tabaks feſt⸗ 
hält, nicht aufkommen laſſen wollen. Somit wird diesmal 
aus der Tabakſteuervorlage nichts: die Regierung 
hat mit dieſem Geſetzentwurf gründlich Fiasko gemacht, und wir 
glauben kaum, daß dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamts ge⸗ 
lüſten wird, in der nächſten Seſſion ſich einer gleichen Niederlage 
auszuſetzen. Vielleicht aber thut es ſein Nachfolger, und deshalb: 
Aufgepaßt!“ 

Auffallend konſtitutionell geberdet ſich die 
neueſte Nummer der „Korreſpondenz des Bundes der Land⸗ 
wirthe.“ Unter Anderem leſen wir darin folgende Aus⸗ 
führungen: 

Der Hochmuth des Menſchen, der ſich dünkt, er babe den 
Stein der Weiſen, wird zu Schanden. Aber ſolche nothwendige 
Selbſtprüfung drückt uns nicht nur nieder, ſondern ſie erhebt uns 
zugleich auch wieder und giebt uns Sicherheit und muthvolle Ge⸗ 


ärz. 


wißheit, das, was wir als nothwendig und recht erkannt haben, 


auch zur Geltung zu bringen ohne Menſchenfurcht, ohne Groll, 
ohne eitle Superklugheit und ohne Verletzung der ſchuldigen 


Ehrfurcht. 

Das deutſche Reich ſteht auf konſtitutionellem Grunde und jo 
muß es blelben. Wir ſehen aber, daß der kaiſerliche Wille 
die perſönliche Anſchauung des Kaiſers, faſt in jeder bedeutenden 

rage von vornherein beſtimmend einzuwirken ſucht, bevor die im 
eichstage befindlichen ſachverſtändigen Abgeordneten überhaupt 
darüber berathen haben. Die zahlreichen Reden des Kaiſers bei 
mannigfachen Gelegenheiten beweiſen das. Dadurch entſteht eine 
Beeinfluſſung von Volksvertretern, die dann aus perſönlicher Rück⸗ 
55 gegen ihre Ueberzeugung und gegen ihr gegebenes Wort 
mmen. 
Hieraus ergeben ſich nach der „Corr. d. B. d. L.“ fol⸗ 
gende Gefahren: 

1) In wirthſchaftlicher Beziehung; denn, ohne 
Verletzung der ſchuldigen Ehrfurcht müſſen wir ſagen, auch der 
Kaiſer kann ſich irren und nicht minder können es die wenigen 
Räthe, die ihm berichten, die viellelcht erſt ſeit einer kürzeren 
Zeit in ihrem Fache thätig ſind und dem Volksgemüth vielleicht 


ſehr fern ſtehen. 

9 525 50e. 5s l e Beziehung. Es iſt 
ewiß ein großes Opfer, das ein Reichstagsabgeordneter ſeinem 
Wahlkreis und dem Reiche bringt. Wie nutzlos iſt das Opfer und 
wie nutzlos überhaupt der ehrliche Streit der Meinungen, wenn 
ein höherer Wille Alles ſchon vorher beſtimmt hat! Und welcher 
ſelbſtändig denkende Mann, der ſich in ernſter Arbeit des Berufs 
wirkliche große Erfahrung und Kenntniß erworben hat, wird ft 
der opfervollen Ehrenpflicht widmen, Abgeordneter zu ſein, wenn 
ſeine Lebenserfahrung und ſeine Stimme doch kein Gewicht in die 
Wagſchale wirft. Die Qualität der Reichsboten muß ſo ſchweren 
Schaden leiden. 

3) Und ganz beſonders in Bezug auf den monarchiſchen 
Gedanken: die Perſon des Herrſchers von Gottes Gnaden iſt 
geheiligt, ſte wird nicht mit in den Streit der Meinungen hinein⸗ 
gezogen im Parlament, in den Zeitungen, in Verſammlungen, im 
Geſpräch. Die verantwortlichen Miniſter, die die Geſetze gegen⸗ 
zeichnen, mögen immerhin angegriffen werden, ſie werden die 
Meinung und den Standpunkt der Regierung mit ihrer Perſon 
vertheidigen. Die Perſon des Monarchen bleibt gedeckt und die 
ſchuldige Ehrfurcht unverletzt. Aber die Gepflogenheit, die Perſon 
des Herrſchers außer dem Spiele zu laſſen, tft nicht mehr 
durchzuführen, wenn Geſetze und wirthſchaftliche 
Maßregeln, die doch ſelbſtverſtändlich der Kritik des Volkes 
ausgeſetzt ſind, einfach dem maßgebenden Willen des Herrſchers 
entſtammen und wenn dieſe Thatſache noch anſcheinend abſichtlich 
bekannt gegeben iſt. R 

In dieſem Tone der gekränkten Loyalität geht es weiter. 
Man ſieht, der „Bund der Landwirthe“ weiß „praktiſche Po⸗ 
litik“ zu treiben. Niemals wurde die Perſon des Kaiſers nach⸗ 
drücklicher und gefliſſentlicher in den Parteikampf hineingezogen, 
als zu den Zeiten Bismarcks. Was für Agitationen wurden 
damals von den konſervativen Parteien mit dem Schilde des 
kaiſerlichen Namens gedeckt, weil es den Junkern in den Kram 
paßte, den alten Kaiſer Wilhelm für ſich austrumpfen zu 
können. Ja noch im vergangenen Jahre, unterm „Neuen 
Kurs“, haben die reaktionären Parteien bei der Wahlagitation 
um die Militärvorlage die Perſon des Kaiſers nach 
Möglichkeit in die Debatte gezogen. Jetzt aber, nach den Er⸗ 
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fahrungen mit dem deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrage werden 
die Herrſchaften mit hörbarem Ruck urkonſtitutionell! Dieſe 
plötzliche Gelehrigkeit in konſtitutionellen Fragen beweiſt doch, 
meint mit Recht die „Volksztg.“, nur wieder die Richtigkeit 
des alten junkerlichen Diktums: „Und der König abſolut, 
wenn er unſern Willen thut.“ 
ker die Hauptperſon im Staate. Das iſt echt junkerlich. Der 
„Bund der Landwirthe“ wird ſich nicht wundern dürfen, wenn 
ſein konſtitutioneller Eifer von Niemandem, der ſich nicht gern 
Sand in die Augen ſtreuen läßt, ernſt genommen wird. Als 
bezeichnende Epiſode in der oppoſitionellen Geſchichte des 
preußiſchen Junkerthums aber ſind die konſtitutionellen Be⸗ 
klemmungen des Bundes immerhin von Intereſſe. 


An den Jungczechen vollzieht ſich jetzt daſſelbe 
Schickſal, das fie dereinſt den Altczechen bereitet haben. Aus 
ihrem Schooße tft eine neue noch radikalere Ride 
tung, die bekannte omladiniſtiſche, entſtanden, welche 
ſich ſelbſtſtändig machen will und vorausſichtlich eine Quelle 
großer Verlegenheiten für die Jungezechen werden wird. Am 
Mittwoch fand in Prag eine Sitzung des Exekutlv⸗ 
Komites der jungezechiſchen Partei ſtatt, um über die ge⸗ 
lockerte Parteiorganiſation und über die Mittel zu be⸗ 
rathen, wie eine weitere Spaltung in der Partei zu 
verhüten ſei. 
der Omladiniſten hat den Beſchluß gefaßt, ſich von 
der Jungezechenpartei zu trennen und ſich als 
ſelbſtſtändige Partei zu organiſiren. Sie hat 
bereits ein Preßkomité gebildet und hinter dem Rücken 
der Jungczechenpartei einen großen Theil der jungczechi⸗ 
ſchen Lokalblätter in Böhmen und Mähren für ſich ge⸗ 
wonnen. Die neue Partei hat bereits ihre ſelbſtſtändige Aktion 
eröffnet, wie die Vorgänge in Jungbunzlau, Lomnitz und 
Wottitz beweiſen, und ſie beruft allerorten Verſammlungen ein. 
Die neue Partei⸗Organiſation findet bei der czechiſchen Landbe⸗ 
völkerung Anhang und bedroht die Exiſtenz der Sungezechen- 
partei. Der bisherige Führer der Jungczechen in Mähren, 
Dr. Stransky, hat in einer Verſammlung in Miſtik 
der Jungczechenpartei den Fehdehandſchuh zugeworfen und fie 
der Feigheit beſchuldigt, weil dieſelbe ihre Zuſammengehörig⸗ 
keit mit den Omladiniſten verleugnet. 


Bildung der flawijchen Koalition auf das Heftigſte angegriffen. 
Es ſcheint alſo ein neuer leidenſchaftlicher Kampf im jung⸗ 
czechiſchen Lager zu beginnen; man wirft insbeſondere den 
Abgeordneten Herold, Kaizl und Eim ihr Verhalten 
im Reichsrathe vor, beſchuldigt fie eines ſträflichen O p⸗ 
portunis mus und behauptet, daß fie mit der Regierung, 
15 Bel Polen und der Linken des Abgeordnetenhauſes ver- 
andeln. 


und geglaubt. 


Die Oſterwoche hat der franzöſiſchen Regie⸗ 1 


rung einen neuen Konflikt mit dem Pariſer Mu⸗ 
nizipalrathe gebracht. Der jeweilige Seine⸗Präfekt, be⸗ 
kanntlich ein von der Regierung ernannter Beamter, 
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Sonft aber iſt der Sun - 


Die radikale Fortſchrittspartei 


Gleichzeitig hat er die 
einzige Errungenſchaft der Jungezechen im Reichsrathe, die 


Dieſe Beſchuldigungen der Omladiniſten werden in 
den jungczechiſchen Kreiſen Böhmens und Mährens verbreitet 1 


hatte 4 
ch ſeine Amtswohnung bisher in dem ſogenann en Pavillon 


ore, der einſt den Louvre mit den Tuilerien verband. 
Die Regierung nimmt nun den Pavillon de Flore für das 


neu zu errichtende Marineminiſterium in Anſpruch und hat 


den Seine⸗ Präfekten, Herrn Poubelle, beauftragt, die Ge⸗ 


mächer, die er bisher bewohnt hat, allſogleich zu räumen und 2 


fih im Hotel de Ville einzurichten. Die Pariſer Ge⸗ 


Champondry, hat für heute eine Verſammlung ausgeſchrieben, 


in welcher die Frage geprüft werden ſoll, welche „durch die 4 
eventuelle Verwendung gewiſſer Lokale des Pariſer Stadt 


Bates für die Privatwohnung des Seine⸗Präfekten geſchaffen 
wird.“ 


kaum zu beeinfluſſen im Stande ſein. Die Geſetzlichkeit der 


Verfügung ift nämlich darch ein Urtheil des Staatsrathes 
das ſich auf den Erlaß der 
in 
„Die Bureaus der Seine⸗Prä⸗ 


vom 15. Februar beſtätigt, 
Konſuln vom 5. Frimaire des Jahres XI ftügt, 
deſſen Artikel 1 es heißt: 
fektur, der Steuer⸗Kommiſſion und des Präfekturrathes 


werden vor dem 1. Germinal nach dem Stadthauſe trans 
ferirt.“ Der Sturm im Glaſe Waſſer wird ſich daher wohl 


bald legen. 


Deutſchlan d. i 
— Berlin, 29. März. [Märchen.] So groß das 
Oſtſeebecken auch iſt, jo befürchten wir die Zeit, wo es den 


meinderäthe find außer ſich über dieſe Verfügung des Mini⸗ 
ſters des Innern, und der Präſident des Munizipalrathes, 


Dieſe Verſammlung wird wohl den Beſchluß des 
Miniſters des Innern, deſſen Geſetzlichkeit außer Zweifel ſteht, 


eee eee 


Gräuel. 


kühnen Erfindern von Zwei⸗Kaiſerbegegnungen zu 
klein für das Walten ihrer Phantaſie ſein wird. Eine Be⸗ 
gegnung des Kaiſers mit dem Zaren iſt ſchon vor dem Handels⸗ 
vertrage nach Kopenhagen verlegt worden. Inzwiſchen haben 
andere Leute Stettin oder auch Königsberg zum Ort des 
kaiſerlichen Stelldicheins auserſehen, und ein Dritter, dem dieſe 
Städte wohl zu nahe liegen, weiß genau, daß der Kaiſer im 
Sommer nach Finnland gehen und gelegentlich dieſer Erholungs⸗ 
reiſe mit dem Zaren in Helſingfors zuſammentreffen wird. 
Wir empfehlen für weitere Spintiſirereien Kolberg, Malmö 
und Haparanda zur gefälligen Auswahl. Daß ſich der Kaiſer 
mit dem Zaren einmal treffen kann, iſt ja ſelbſtverſtändlich. 
Sie haben ſich ſchon wiederholt beſucht, und ſie können es 
wieder thun. Aber es giebt einſtweilen abſolut nichts, was 
Kombinationen über Zwei Kaiſerbegegnungen rechtfertigen könnte. 

O Berlin, 29. März. [Landwirthſchaftskam⸗ 
mern.] Die „N. A. Z.“ rühmt, in einem Münchner Briefe, 


die Organiſation der landwirthſchaftlichen Intereſſen in Bayern. ſich 


Der Artikel ſcheint hauptſächlich zu dem Zwecke geſchrieben zu 
fein, die hetzeriſchen Tendenzen zurückzuweiſen, als werde in 
Berlin geplant, die Einzelſtaaten zu einer Aenderung ihrer 
Organiſationen zu bewegen, weil in Preußen mit den Land⸗ 
wirthſchaftskammern eine Reform auf dieſem Gebiete angebahnt 
werde. Zwar wird kein Verſtändiger geglaubt haben, daß 
ſolche Abſichten hier ernſtlich jemals gehegt wurden; immerhin 
ſchadet es nichts, wenn gegenüber einer partikulariſtiſchen Mache 
ſo beſtimmt wie möglich erklärt wird, daß derartige Pläne 
nicht beſtehen. Der Artikel intereſſirt nun aber zumeiſt durch 
den erfreulichen Eifer, womit dem bayeriſchen, ſeit 1810 be⸗ 
ſtehenden „Landwirthſchaftlichen Verein“ bezeugt wird, daß er 
eine vorzügliche Organiſation darſtelle, mit der die Intereſſenten 
zufrieden ſind. Dieſer Verein beruht auf der Grundlage der 
Freiwilligkeit, und verſchiedene Anregungen, eine o bli⸗ 
gatoriſche Intereſſenvertretung herzuſtellen, ſind bisher 
immer zurückgewieſen worden. Iſt der bayeriſche „Landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein“ eine ſo vortreffliche Einrichtung, „auf welche 
man im Königreich Bayern mit Recht ſtolz iſt“, ſo hat man 
umſomehr zu bedauern, daß in Preußen jetzt vom Grund⸗ 
ſatz der Freiwilligkeit abgewichen und mit den obligatoriſchen 
Landwirthſchaftskammern ein neuer und unſicherer Weg betreten 
wird. Die Empfehlung der bayeriſchen Verhältniſſe in der 
„N. A. Z.“ kann wirklich nicht dazu dienen, den preußiſchen 
Landwirthſchaftskammern neue Freunde zu gewinnen. 

— Vom Beſuche des Kaiſers von Oeſter⸗ 
ve ng in Abbazia wird unterm 29. d. M. weiter ge⸗ 
meldet: 


Der Kaiſer von Oeſterreich iſt um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags von dem Beſuche bei der Großherzogin von 
Toscana aus Volosca zurückgekehrt und beſichtlate hierauf das 
Militär⸗Kurhaus, wo er von dem Kommandanten des Kurhauſes 
Oberſt Wachter empfangen wurde. Der Kaiſer ſprach feine volle 
Befriedigung über die Einrichtung der Anſtalt aus. Sodann be⸗ 
gab ſich der Monarch nach dem Hotel Stefanie, legte daſelbſt 
preußiſche Uniform an und fuhr gegen 1 Uhr nach der Villa 
Amalia zur Frühſtückstafel bei dem deutſchen 
Kalſerpaare. Während der Tafel ſpielte die Kurmuſik im 
Parke der Villa Amalia. Gegen 2%, Uhr ſchifften ſich 
beide Monarchen auf einem Boot der „Chriſtable“ ein. 


Kaiſer Wilhelm trug die Uniform ſeines öſterreichiſchen 
Huſarenregiments, in einer Begleitung befand ſich der Kontre⸗ 
Admiral Freiherr v. Senden⸗Bibrau. Der Katfer ſteuerte ſelbſt 
das Boot der Yacht „Chriſtable“ zu. In einem zweiten, von 
Schiffs jungen des „Molite“ geruderten Boste fuhren die Kalſerin 
Auguſte Viktorla, der Erzherzog Joſef, die Erzherzogin Clotilde 
mit ihrer Tochter, der Erzherzogin Marie Dorothea, und ihrem 
Sohne, dem Erzherzog Ladislaus. In zwei anderen Booten 
des „Moltke“ fubren der Statthalter Ritter v. Rinaldinf, Graf 
Paar, Gegeral Major v. Pleſſen und andere Herren der bei- 
derſeitigen Gefolge. Als die „Chriſtable“ vor dem „Moltke“ 
vorüberfuhr, gab derſelbe den üblichen Geſchütz⸗ Salut ab 
Die in den Ragen ſtehende Mannſchaft rief „Hurrah“ und 
die Schiffs⸗Kapelle intonirte die öſterreichiſche Hymne. Längs 
des ganzen Parkes waren alle Plätze, von denen ſich ein 
Ausblick auf das Meer bot, von Kurgäſten dicht beſetzt. Die 
Monarchen wurden von der Bevölkerung und den Gäſten überall 
ſtürmiſch begrüßt. Zwei öſterreichiſche Dampfer gaben der 
e das Geleit, welche die Richtung nach Veglia einſchlug, 


Die „Hamb. Nachr.“ machen ſich über die „vernünftigten“ 
Politiker luſtig, die angenommen haben, „daß Fürſt Bismar 


in Folge der erfreulichen Vorgänge vom Januar und Februar 
(d. h des Beſuches des Fürſten Bismarck im kaiſerlichen Schloſſe 
und des Beſuches des Katjer in Friedrichsruh) zum Neuen Kurſe 
bekehren würde“. Das tft deutlich. 

* München, 28. März. Die klerikalen Blätter find überaus 
nervös, weil man das ſeltſame Verhalten einiger bayeriſchen 
Centrumsabgeordneten während der letzten Tage der 
Handelsvertragsdebatten unter die Loupe nimmt und 
zu dem Schluſſe kommt, daß thatſächlich einige von ihnen nur un⸗ 
gern dem gegen den Vertrag gerichteten Parteiterrorismus ſich ge⸗ 
fügt haben. An dem letzteren Umſtand ändern alle Erklärungen 
nichts, die man jetzt in Szene ſetzen will. Man wird die geradezu 
klägliche redneriſche Begründung der Ablehnung durch die bayert- 
ſchen Klerikalen wohl als Beweis dafür nehmen dürfen, daß es 
eben an Argumenten gefehlt hat. Die Herren hatten den Muth 
nicht, dem Willen der von ihrer Partei irregeleiteten Wähler ent⸗ 
gegenzutreten. Wenn aber das Centrum wieder die Arbeiter für 
ſeine Parteiintereſſen einzufangen verſucht, wozu es immer wieder 
den Anlauf nimmt, dann mögen ſich dieſe daran erinnern, daß die 
bayeriſchen Herren gegen den Handelsvertrag geſtimmt haben, der 
zahlreiche Arbeiter vor der Arbeitsloſigkeit bewahrt. Der pfälziſche 
Fabrikinſpektor jagt in feinem Berichte, daß in einer einzigen 
Spinnerei der Pfalz wegen ſehr ſchlechten, durch die 
ruſſiſchen Kampfzölle herbeigeführten Geſchäftsganges über 
A entlaſſen wurden. Das iſt nur eine Fabrik 
von vielen! 


Parlamentariſche Nachrichten. 
I. C. Im Abgeordnetenhau ſe iſt die übliche Ueberſicht 
über den Stand der Geſchäfte zur Vertheiſung gelangt. Darnach 
find noch 15 Regierungsvorlagen, 5 Interpellatſonen und Anträge 
aus dem Haufe und 10 Kommiſſionsberichte unerledigt. Neu ein⸗ 
gegangen iſt der 45. Bericht der Staatsſchuldenkommiſſion. 

. C. Die Wahl des Abg. v. Polenz kkonſ.) im 23. 
Wahlkreiſe des Königreichs Sachſen hat die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſton des Reichstages für ungültig erklärt. Der Beſchluß 
wurde mit 7 gegen 6 Stimmen gefaßt. Daß die Kommiſſion bei 
unvollſtändiger Beſetzung zunächſt nur die Beanſtandung der 
Wahl beſchloſſen, in einer folgenden Sitzung aber den neuen 
Beſchluß gefaßt habe, wie in den Zeitungen gemeldet war, be⸗ 
ſtätigt der Bericht nicht. Dagegen liegen zu einer Reihe von Be⸗ 
hauptungen der Wahlproteite Beſchlüſſe der Kommiſſion vor, 
welche Erhebungen über die Richtigkeit der Behauptungen in 
Ausſicht nehmen. Bei der Schlußabſtimmung wurde darüber ge⸗ 
ſtritten, ob durch dieſe Eventualabſtimmungen die sofortige Un⸗ 
gültigkeitserklärung der Wahl ausgeſchloſſen ſei. Die Mehrheit 
ſchloß ſich der gegentheiligen Auffaſſung an, weil in der Schluß: 
abſtemmung das Ergebniß der geſammten Unterſuchung zum 


c nattonale Ausſtellung in 


Ausdruck komme. Gegenkandidat des Herrn v. Polen; 
war der Sozialdemokrat Geriſch⸗Berlin, der nur mit einer 
Minorität von 714 Stimmen unterlag. — Beanſtandet wurden von 
der Kommiſſion auch die Wahlen der Aba g. Siegle (l. Würt⸗ 
temberg) und Dr. Böttcher (Waldech, der nur mit einer 
Mehrheit von 4 Stimmen als Abgeordneter proklamirt wurde. 
Dieſe Mehrheit vermindert ſich nach den Feſtſtellungen der Kom⸗ 
miſſton auf eine Stimme über die abſolute Mehrheit. Die Ent- 
cheidung über dle Gültigkeit der Wahl wurde aus geſetzt, um das 
Ergebniß der Erhebungen über die in einem Wahlproteſt des Herrn 
Liebermann v. Sonnenberg behaupteten Unregelmäßigkeiten abzu⸗ 
warten. Die Wahl des Abg. Bayerlein (Bayreuth) be⸗ 
antragt die Kommiſſton für giltig zu erklären. 

L. C. Dem Herrenhauſe lit ein Geſetzentwurf betr. das 
Pfandrecht an Eiſen bahnen und Klein bahnen 
und die Zwangsvollſtreckung an denſelben zugegangen. 


Vermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt, 29. März. Eine deutſch⸗ 

n Berlin anſtatt einer be⸗ 
ſchränkten Berliner Ausſtellung möchte das Vertrauensmänner⸗ 
Komitee des Ausſtellungsunternehmens ins Werk ſetzen. Städtiſche 
und Reichs⸗ reſp. Staatsbehörden ſollen angegangen werden, die 
Erweiterung des Ausſtellungsplanes zu unterſtützen. Möglich, 
ſchreibt hierzu unſer Berliner A⸗Korreſpondent, daß die wohl⸗ 
geſinnten und thatkräftigen Männer an der Spitze des Unter⸗ 
nehmens ihre Abſtchten durchſetzen. Aber auf eine beſonders 
freudige Zuſtimmung der angerufenen Behörden werden ſte nicht 
zu rechnen haben. Schon für das begrenzte Projekt einer Ber⸗ 
liner Ausſtellung hat ſich der Magtſtrat nur ſchwer und zögernd 
gewinnen laſſen. Den oberſten Staatsbehörden nun gar fit es 
erfahrungs mäßig das Liebſte, mit Ausſtellungsgeſchichten möglichſt 
wenig behelliat zu werden. Solche Stimmungen haben es umſo 
leichter, ihre hemmende Wirkung zu üben, als ein allgemeines 
Uebelwollen gegen Berlin weithin im Lande verbreitet 
ift. — So der -Korreſpondent. Wir unſererſeits hoffen kndeſſen 
zuverfichtlich, daß jenes Projekt ſich trotz des „allgemeinen Uebel⸗ 
wollens gegen Berlin“ dennoch verwirklichen werde. Es iſt ja 
bekannt, daß einige Provinztalſtädte auf Berlin neidiſch Hub 
und es leiſtet namentlich das brave Leipzig darin Bemerkens⸗ 
werthes. Allein das darf für die oberſten Staatsbehörden keln 
Grund ſein, eine deutſch nationale Ausſtellung, die ſelbſtverſtäöndlich 
a der deutſchen Reichshauptſtadt veranſtaltet werden kann, zu 
verhindern. 

Ein großer Frauenkongreß behufs Bildung 
eines Verbandes der gemeinnützigen Frauen⸗ 
Vereine Deutſchlands iſt am Mittwoch Abend mit einer Vor⸗ 
beſprechung im Lettehauſe eröffnet worden. Der Konoreß iſt aus 
allen Theilen Deutſchlands reich beſchickt. Angeregt iſt der Kon⸗ 
greß von den in Chicago beim internationalen Frauenkongreß 
anweſenden deutſchen Frauen, welche Gelegenheit hatten, die großen 
Erfolge zu ſehen, die die amerlkaniſchen Frauenvereine durch die 
1888 in Waſhington geplante und 1891 rechtsgiltig erfolgte Einf⸗ 
gung zu einem National Council of Women erreicht haben. Der 
neue Verband ſoll bezwecken, durch organtſtrtes Zuſammenwirken 
die Bundesvereine zu ſtärken, damit ſie möglichſt erfolgreich an 
der Erhaltung der höchſten Güter der Familie und der Nation 
arbeiten, Unwiſſenheit und Ungerechtigkeit entgegenwirken und eine 
ſittliche Grundlage der Lebensführung für die Geſammthekt 
erſtreben können.“ Die Verhandlungen der Vorbeſprechungen 
fanden unter dem Vorſttz der Frau Schepeler⸗Lette ſtatt. In der 
Hauptverſammlung am Donnerſtag im Viktorta⸗Lyceum erfolgte die 
Begründung des geplanten Bundes. Der Bund will 
auch die Frauenfcage an der Geſetzgebung wirkſam zu vertreten 
ſuchen. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich vor Allem über die 
Frage der Stellung des Bundes zur Sozialdemo⸗ 
kratie. Die Mehrheit ſprach ſich gegen die Aufnahme 
offenkundig ſozialdemokratiſcher Vereine aus, weil 
man die Politik aus den Kreiſen des Bundes fern halten wolle. 


— 
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Wetten wir! 
Aprilgeſchichte von Fritz Werckenthien. 
[Nachdruck verboten.] 
Man wird dem Fürſten Pückler das Zeugniß nicht verſagen 
können, daß er liebenswürdig und nachſichtig zu Jedermann war. 
Er hätte, wenn er irgend in die Lage kam, Samojedenkinder ge⸗ 


ſchaukelt und ganz vergnügt mit der letzten Rothhaut die Friedens⸗ 


feife geraucht. Allein gegen eine Menſchenklaſſe empfand er eine 

bneigung, die er niemals zu bemeiſtern vermochte. Es waren dies 
die Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, welche ſich mit Schrift⸗ 
ſtellerei befaßten. Als Mann von Geiſt und Bildung, welcher noch 
dazu ſchon durch die Geburt in die höchſten geſellſchaftlichen Kreiſe 
geſtellt war, vermied er es wohl, dieſe Anſchauung gefliſſentlich zur 
Schau zu tragen. Aber die Thatſache, daß er alle Blauſtrümpfe 


gründlich verabſcheute, war ebenſo bekannt, wie er auch oft genug H 


nicht umhin konnte, dleſe ſeine Abneigung zu bemeiſtern. Er brauchte 
nur in einer Geſellſchaft mit einer ſchriftſtellernden Frau zuſammen 
zu treffen, ſo nahm ſein Geſicht geradezu einen anderen Ausdruck 
an, und der Schnurrbart ſträubte ſich förmlich empor, wie wenn 
jedes einzelne Haar deſſelben in Erregung gerathen jet. 

Am meiſten verhaßt jedoch unter der geſammten verhaßten 
Zunft der Blauſtrümpfe war dem Fürſten Pückler Regina Froh⸗ 
derg. Die langen, bändereichen Romane derjelden waren ihn ein 
Er konnte außer ſich gerathen, wenn man auf ſie zu 
ſprechen kam. Sein geſammter geiſtreicher Spott entflammte, wenn 
ſich noch dazu Jemand fand, welcher fo ungeſchickt oder jo tollkühn 
war, die Art und Weiſe ihres Schreibens zu vertheidigen oder gar 
zu rühmen. Da war der ſonſt gegen alle Schwächen des Menſchen⸗ 
geſchlechts jo nachſichtige Beurtheiler hartherzig, grauſam, wie der 
ſtreltbarſte Held. 

Dazu kam, daß Regina Frohberg keine Gelegenheit verab⸗ 
ſäumte, Ab an den Fürſten heranzudrängen. In jedem ihrer 
Romane beſchäftigte fie fich mit ihm, der damals das Intereſſe der 
cefammten gebildeten Welt in fo hohem Maße beanſpruchte. Dieſe 
Machwerke erhielt er dann regelmäßig von ihr zugeſchickt, die 
Stellen, welche ſeiner Perſon galten, roth unterſtrichen, und be⸗ 
aleitet von einem duftenden Briefe, welcher der Verehrung für den 
berühmten Mann, den „theuren Kollegen in Apoll“, den beredteſten 
Ausdruck gab. 5 

In der Umgebung des Fürſten kannte Jedermann die tief⸗ 
gewurzelte Abneigung, welche dieſer wider Regina Frohberg 
emefand — ebenſo in den Kreiſen, welche ſich deſſen rühmen 
durften, den vielbegehrten Mann in ihrer Mitte zu ſehen! 

Im Frühling 1840 war der Fürſt in Wien, wo ſeine Gegen⸗ 


wart das allergrößte Aufſehen erregte. Von den Abſonderlichleiten l 


dieſes berühmten Gaſtes ſprach damals alle Welt. So befand ſich 
in ſeinem Gefolge — denn ſo darf man in der That die Menge 


eine junge, bildſchöne Abyifinterin Namens Oſchena. Wo ſie ſich 


zeigte, waren Aller Augen auf fie gerichtet. Sie trug dann das 


Koſtüm ihrer exotiſchen Helmath in der ganzen Farbenpracht, an 


welcher die Kinder jener he ßen Zone Gefallen haben. Sie war 
ſchlank wie eine Antilope, halb Kind, halb Jungfrau, und verdiente 
in der That das Intereſſe, welches man ihr zollte 

Bald wußte man noch mehr. Man erzählte ih nämlich, daß 
die Gräfin Virginte Zichy in heftiger Leidenſchaft für den deutſchen 


von Perſonen nennen, welche der Fürſt ſtets bei ſich führte c 


Gelehrten entbrannt ſei — eine Leidenſchaft, welche dieſer, wenn 
nicht theilte, ſo doch jedenfalls kannte. In jedem Falle brachte er 
ſeine meiſten Abende in ihrem Hauſe zu. Was immerbin als ein 
Erfolg zu betrachten war, da der Fürſt nur ungern Einladungen 
annahm und jedenfalls die Freiheit der Handlung ſich ſtets eifrigſt 
zu bewahren trachtete 

Im Boudoir der Gräfin Zichy befanden ſich zwei Frauen. 
Sie Hatten angelegentlich mit einander geſprochen. Die Eine war 
die Herrin des Hauſes ſelbſt, die kluge, gewandte Fürſtin Melanie, 
ihr gegenüber ſaß ihre Couſine, die Gräfin Virginle Zichy. 

„Du biſt ein Kind, liebe Virginie,“ ſagte die Fürpin, indem fie 
mit der weißen ſchlanken Hand der Couſine über die Stirn fuhr. 
„Offen geſtanden: ich begreife nicht wie Du Dich fo in A ne 
verlieben kannſt! Ich für meinen Theil ſchwärme nicht für Männer, 
die jo grundgeſcheit find! Sie find zu große Kenner des weiblichen 
erzens, um nicht auch die Schwächen zu kennen, welche darin 
wohnen. Gleichwohl will ich Dir deshalb keine Vorwürfe machen, 
da dieſe bei der Tiefe Deiner Neigung nicht angebracht ſind. Da⸗ 
gegen kann ich Dir einen andern nicht erlaſſen!“ 

„Der wäre?“ 

„Daß Du bisher nicht zum Ziele gelangt biſt!“ 

„Wie Du ſprichſt, Melanie! Ich kann doch den Fürſten nicht 
zwingen, daß er um meine Hand anhält! Weiß ich denn über⸗ 
baupt, ob er die Neigung theilt, welche ich für ihn empfinde!” 

„Daran brauchſt Du nicht zu zweifeln! Wer den Fürſten 
kennt, muß überzeugt ſein, daß er wirkliche Liebe zu Dir empfindet! 
Wenigſtens ſoweit er ſolcher Stimmung überhaupt fähig iſt! Allein 
er kann nicht zu einem Entſchluſſe kommen, weil Du eine — Neben- 
buhlerin beſitzeſt!“ 

5 t möglich!“ 

„Du Lannſt Dich darauf verlaſſen!“ 

„Wer ſollte das ſein?“ 

„Es iſt — Oſchena!“ 

„Ah, die Abyſſinierin! ... Ein Kind, eine Sklavin!“ 

Aber dieſes Kind wird eines Tages zur Jungfrau beran- 
gereift ſein, und ob ſie Sklavin iſt oder nicht, dürfte einem Manne 
von der geſellſchaftlichen Auffaſſung des Fürſten völlig aleich fein... 
Ueberdies iſt Oſchena, wie wir alle wiſſen, aus edlem Blute und 
nur durch eine Verkettung von Umſtänden, die ich Dir ein ander⸗ 
mal ausführlich mittheilen will, in eine ſo niedrige Stellung ge⸗ 
rathen. In jedem Falle empfindet ſie dieſelbe keineswegs, da ſie 
der Fürſt mit allem Luxus umglebt, nach welchem ſie Verlangen 
hat. Dafür empfindet He für ihren Herrn und Beſchützer denn 
auch eine Verehrung, weiche on Schwärmerei grenzt. Ob und wie 
weit der Fürſt dieſe Neigung theilt, will ich vorläufig unerörtert 
aſſen. Ein mehr als ethnographiſches Intereſſe empfindet er für 
die ſchöne Afrikanexin ohne jeden Zweifel. Das beweiſt ſchon der 
Umſtand, daß er alle jene Stunden, welche er nicht in Deiner Ge⸗ 
ſellſchaft zubringt, bei — ihr verweilt!“ 

„O mein Gott, Melanie! Was iſt da zu thun?“ 

„Den Grad meiner Freundſchaft magſt Du daraus erkennen, 
daß ich eigens zu Dir komme, um mit Dir darüber zu berathen!“ 

„Es giebt alſs ein Mittel, mich dieſer kleinen Schwarzen zu 
entledigen?“ 

„Höre mich nur an!““! 

Die beiden Frauen blieben noch eine geraume Zeit beiſammen. 
Was die Fürſtin Melanie mit leiſer Stimme flüſterke, machte den 


Buſen ihrer ſchönen Couſine erbeben, und aus den von laugen 
ſeidenen Wimpern überſchatteten Augen flammte der Strahl der 
Hoffnung auf ein ſchon verloren geglaubtes Liebesglück. 

„Folge meinem Rathe,“ ſagte die Fürſtin, als ſie ſich erhob 
und zum Fortgehen anſchickte. 

„Ich verſpreche es Dir“ erwiderte die Gräfin Zichy. 

Am nächſten Abend war Geſellſchaft in dem Palaſt derſelben. 
Die Spitzen der Geſellſchaft hatten ſich eingefunden — all die 
Träger jener alten vornehmen Namen, an welchen die Lande der 
Habsburger jo reich ſind und für welche die ſchöne Kaiſerſtadt an 
der Donau damals wie heute in jeder Saiſon den gemeinſamen 
linie Bin job fcöner aus als je. Auf f 

rginie Y ſa ner aus als je. Auf ihrer 5 
das Glück, und der Geiſt ſprudelte den 97 85 ee 1 
Sein De ee a 198 9 955 2 

elbſtverſtän gebörte zu denen, welche an der Feſtli 
theilnahmen, auch der Mann, welchen ſte liebte Fürſt 8 Pucher. 
a au piss Mae or en erften april und das Geipräch 
am auch auf die altherkömmlichen erze, 
bedeutſamen Tage verknüpft zu ſein pffehen dee eee 


Mich hat noch niemals Jemand in den Aprll geſchickt“, ſagte 


der Fͤrſt. 
Wiſſen Sie, daß ich große Luſt dazu habe“, 


ein, indem fte ſcheinbar zufälltg hinzukam. e ee 

„Das dürfte Ihnen doch wohl ſchwer fallen, liebe Freundin!“ 

„Natürlich! Ibr Herren der Schöpfung haltet Euch für unbe⸗ 
ſtegbar“, erwiderte Virginie mit leſſer Ironie. 

„Das will ich durchaus nicht behaupten! Ich konſtatire nur 
eine Thatſache! Das Ganze iſt auch nicht ſo unmöglich: man glebt 
ein Wenig Acht — das iſt Alles — und hütet ſich, in die Falle 
zu gehen, welche Einem geſtellt wird! Ich meine, daß es auch 
15 die 1 Keinem fo leicht werden ſollte, mich in den April 

„Wenn ich es nichtsdeſtoweni chte!“ 

„Aber Grüfn fi ger verſuchte 

„Wetten wir?“ 

„Meinetwegen 

„Aber worauf? 


„Als Dame und — wie Sie wenigitens annehmen — zukünftige 
Siegerin haben Sie das Recht, den Preis zu bestimmen! SR 


„Nun wohl! M 1 
den 1 chu bextiere, ueitatte Ich Ibneg fi unter 


welche Ihnen jo ſehr gefallen, eines auszuwählen!“ 

„Wie liebenswürdſg ſehe, daß Sie meinen Ge⸗ 

ſchmack ergründet haben!... Und im entgegengeſetzten Falle?“ 
Die Gräfin ſchlen einen Augenblick zu überlegen. 

„Run denn: Sie haben ein ſo allerlſebſtes Kind — die hübſche 
aur g bie er f. 
n ihr, da ie n da 
beſitzen möchte!. e 5 8 


„Digena!“ murmelte der Fürſt, indem ein Schatten über ſein 
Antlitz ging. 
Soviel liegt 


denn: wetten wir!“ 


„Ab, der Preis deucht Ihnen alſo zu hoch! _( 
Ibnen an einem Kinde, an einer Sklavin! .. Sie fürchten dem⸗ 
nach doch zu unterliegen, und Ihre Behauptung, daß Sie niemals 
e geſchickt werden könnten, iſt einfach nicht ernſt zu 


„Nein, wetten wir getroſt!“ 


Die Berliner Srübjahrsmeije iſt am Donners 
tag in der Luiſenſtraße eröffnet worden. Von einem öffent 
lichen Meßleben iſt auch diesmal nicht die Rede. Der Verkehr 
hat ſeine Mittelpunkte im Schackwitzſchen Tanzlokal in der Alexan⸗ 
drinenſtraße, wo Semen Meßſtände errichtet find, in 
denen etwa ſechzig Firmen ihre Muſter ausgelegt haben, im Wirths⸗ 
haus von Buggenbagen, wo 150 Firmen vertreten find, und im 
Cityhotel. Die Zahl der auswärtigen Firmen, die hieſige Agen⸗ 
ten mit ihrer Vertretung betraut haben, iſt geſtiegen, immerhin 
aber bilden auch diesmal noch die Berliner Häuſer einen ſtarken 
Prozentſatz. 


s 
2 


Lokales. 
A Sihreit 5 m ließ ſich geſtern Abend i 

Zu argen Ausſchreitungen lie geſtern Abend in 
der 1873 Martüinſtraße ein Wachtmeiſter vom 5. Train⸗ Bataillon 
hinreißen. Man ſah denſelben nämlich plötzlich mit geſchwungenem 
Säbel hinter einer Frau herſtürzen; als ein Kindermädchen, wel⸗ 
ches einen Kinderwagen vor ſich herſchob, hierbei ihm in den Weg 
kam, verſetzte er d Mädchen einen Sübelhieb über den 
Arm. Inzwiſchen hatte ſich eine große Menſchenmenge 
angeſammelt, die nicht übel Luſt zeigte, über den Wacht⸗ 
meiſter herzufallen, doch gelang es einem Schutzmann, weitere Ex⸗ 
zeſſe zu verhindern und den Wachtmeiſter, der ſich wie raſend be⸗ 
nahm, zu beruhigen. Für denſelben wird hoffentlich eine ganz exem⸗ 
plariſche Strafe nicht ausbleiben. Die Erregung unter den Paſſan⸗ 
eu Die na immer wieder von Neuem anfammelten, dauerte noch 
ange fort. 

* Von der Feuerwehr. Geſtern Abend gegen ½7 Uhr 
waren Schützenſtraße Nr. 30 in der erſten Etage hinter einem an⸗ 
geheizten Ofen lagernde Lappen in Brand gerathen. Von den 
Hausbewohnern wurde der kleine Brand bald bemerkt und ge⸗ 
löſcht, ſodaß dle inzwiſchen alarmirte Feuerwehr nicht weiter in 
Thätigkeit kam. — Geſtern Nachmittag unternahm die Feuerwehr 
mit einer Dampfſpritze eine Uebungsfahrt nach dem Terrain des 
CTentralbahnhofes. 


Aus der Provinz Poſen. 

* Inowrazlaw, 30. März. [Von der Galinskiſchen 
Mordaffaire. Unterſuchung.] Der des Mordes 
ſeiner Frau verdächtige Ehemann Galinski ſowie die in der⸗ 
ſelben Affaixe eech 2 Schmiedegeſellen ſind jetzt, nach⸗ 
dem die Vorunterſuchung abgeſchloſſen, in das Gerichts⸗ 
gefängniß nach Bromberg überführt worden. Alle 3 des 
Mordes Verdächtigen leugnen hartnäckig und wirklich über⸗ 
zeugende Beweiſe ihrer Schuld hat man noch nicht zu Tage fördern 
können; in der vüchſten Schwurgerichtsperiode wird die Morbaffatre 
zur Verhandlung kommen. ährend der Unterſuchung iſt der 
hieſigen Polizeibehörde ein anonymes Schreiben zugegangen, in 
welchem der That ein Maun und eine Frauensperſon bezichtigt 
wurden. Die Polizei glaubt auch den Abſender des Schreibens er⸗ 
mittelt zu haben, doch beſtreitet derſelbe eidlich, der Verfaſſer zu 
fein. — Die Unterfuchung der exhumirten Leiche des plötzlich ver⸗ 
ſtorbenen Fräulein S. hat Tod durch Vergiftung ergeben; es ſollen 
weitere innere Körper theile unterſucht werden; die noch in Haft 
befindliche Hebamme betheuert ihre Unſchuld. 


2 2 * 5 2 
Celegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 29. März. Die Morgenblätter widmen der Kaiſer⸗ 
begegnung in Abbazia ſehr warme Betrachtungen, welche in der 
Betonung der unerſchütterlichen Feſtigkeit des öſterreichiſch⸗deutſchen 
Verhältniſſes und der rein friedlichen Bedeutung des Dreibundes 
aipfeln, deſſen friedenerhaltender Charakter auch bei bisher miß⸗ 
traulſchen Elementen einer wachſenden Würdigung begegne. 

Wien, 29. März. ö 
Korreſpondenz“ wird in der in der Angelegenheit des jüngſten 
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Die Gräfin reichte ihm die Hand, in welche er einſchlug. 

Ein dichter Kreis hatte ſich um die Sprechenden geſchloſſen. 

„Sie find insgeſammt Zeugen dieſer Wette“, ſagte die Gräfin, 
indem fte ſich zu den Anweſenden wendete. R 

Der Fürſt hatte bald feine gute Stimmung zurückgewonnen, 
und die ſchöne Herrin des Hauſes ließ keine Gelegenheit vorüber⸗ 

gehen, ihn bei derſelben zu erhalten. 3 

Als fie bei ihrer Couſine vorüberkam, preßte ihr dieſe einen 
Kuß auf die Stirn. 

„Bravo!. .. Das haſt Du gut gemacht! ... Für das 
Uebrige laß mich forgen!... Es müßte doch mit merkwürdigen 
Dingen zugehen, wenn zwei Frauen im Bunde nicht im Stande 
ſeln ſollten, einen einzigen Mann zu überliſten!“ 

„Mir iſt fo bang, Melanie, als ob ich ein Unrecht gethan!“ 

„Du biſt eine Närrin! Für die Frau, welche liebt, giebt es 
nur ein Unrecht. Es beſteht darin, daß ſie ruhigen Auges zuſteht, 
wie ihre Nebenbuhlerin über fie den Sieg davon trägt!“ 

Wenige Tage ſpäter war der erſte April. 


In ſeinen Schlafrock gehüllt von feinſtem indiſchen Gewebe, 
auf dem Haupte den Turban, welchen er mit Vorliebe trug, ſaß 
der Fürſt in ſeinem Arbeitszimmer. Eine weiße Angorakatze 
ſchmiegte ſich an feine Pantoffeln, und auf der Schulter hockte ihm 
ein zahmer Graupapagei, der allerlei Schin pf⸗ und Koſeworte im 
luſtigſten Geplauder durcheinander brodelle. 


riff nun zu den Zeitungen. 

u oberſt lag Bäuerles Theater⸗Zeitung, damals das geleſenſte 
Journal Wiens, welches alle Nachrichten enthielt, die für die ge⸗ 
bildete Welt irgend welches Intereſſe darboten. 

Kaum daß er einen Blick in dieſelbe geworfen, als ein Schrei 
des allergrößten Unwillens ſeinen Lippen entfuhr. 

Da ſtand an einer Stelle, die Jedem ſofort in die Augen fiel, 
eine Nachricht, welche folgendermaßen lautete: 

„Fürſt Pückler⸗Muskau, der berühmte Gelehrte und ausge⸗ 
zeichnete Schriftſteller, hat einen Schritt gethan, welcher auf völlige 
Verwandlung in ſeiner biöherigen Anſchauung ſchließen läßt. Wäh⸗ 
rend er früher nämlich eine tief eingewurzelte Abneigung wider die 
geſammte ſchriftſtellernde Frauenwelt an den Tag zu legen geruhte, 
ſcheint er jetzt von dieſer krankhaften Abneigung glücklicher Weiſe 
geheilt zu fein. Ein Schritt, welchen er ſoeben unternommen, be: 
weiſt das. Er gedenkt nämlich gemeinſam mit der bekannten Ro⸗ 
manſchrifiſtellerin Regina Frohberg ein Werk herauszugeben. Sie 
leiht ihm ihre überaus gewandte Feder, er liefert aus der großen 
Fülle ſeiner Erfahrungen den Stoff dazu. Inkereſſant bei dieſem 
künftigen gemeinſamen Schaffen iſt noch der Umſtand, daß Fürſt 
Pückler die erſte Hand dazu bot, während Regina Frohberg ſich 
ſchwer und nur erſt nach langem Zureden entſchloſſen hat, die er: 
betene Mitarbeiterſchaft zu gewähren.“ 

Der Fürſt ſtöhnte laut auf: 

„Schändlich! . .. Boshaft !. 
Er griff nach dem Klingelzuge. 

Der Kammerdiener erſchien. 

Mit Hllſe deſſelben ſchlüpfte er fofort aus feinem bequemen 
orientoliſchen Hauskoſtüm, um dafür die Kleidung des Abendlandes 
einzutauſchen. 


Er konnte die Zelt kaum erwarten, wann feine Tollette beendet 


und 


.. Vor Allem erlogen!“ 


Nach einer Meldung der „Politiſchen 


Der Fürſt hatte eben ſeine zahlreichen Korreſpondenzen geleſen En 
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Zwiſchenfalles an der ſerbiſch bulgariſchen Grenze nach Belgrad 
gerichteten Note der bulgariſchen Regierung Genugthuung ge⸗ 
fordert durch Abſetzung des Chefs des ſerbiſchen Grenz⸗Zoll⸗ 
amtes, durch Beſtrafung der Zollwächter und durch Zahlung 
einer Geldentſchädigung für die verwundeten Bulgaren, ſowie 
für die Familie des getödteten Bauern. 

Wien, 29. März. Wie die „Pol. Korr.“ vernimmt, hat 
der Kaiſer von Oeſterreich dem Präſidenten Carnot das Groß⸗ 
kreuz des Stefans ordens verliehen und den Botſchafter in Paris, 
Grafen Hoyos, beauftragt, dem Präfidenten die Ordens⸗ 
inſignien zu überreichen. 


Rom, 29. März. In der heutigen Eröffnungsſitzung des 
mebizinifchen Kongreſſes ſprachen u. A. folgende fremde Delegirte: 
für Oeſterreich Nothnagel, für Dänemark Salomonſon, für Frank⸗ 
reich Bouchard, für Deutſchland v. Coler, für Norwegen Mauche, 
für Schweden Holmgren. Heute Nachmittag haben die Sektionen 
des Kongreſſes ihre Bureaus gebildet; morgen werden die Arbeiten 
beginnen. Bls jetzt find im Sekretartate des Kongreſſes 6000 
Kongreß mitglieder und 1100 Damen eingeſchrieben. Man ahh 
die Zahl der deutſchen Thellnehmer auf 900, der öſterreichtſch⸗ 
ungariſchen auf 700, der engliſchen auf 700, der franzöſiſchen auf 
600, der ſpaniſchen auf 250, der ruſſiſchen auf 200, der Schwelzer 
auf 200, der nordamerlkaniſchen auf 170, der italtentihen auf 1200. 
Der Kongreß des Jahres 1893 in Berlin zählte 5725, der erſte im 
Jahre 1869 in Florenz abgehaltene Kongreß nur 350 Theilnehmer. 

Udine, 29. März. Der Sonderzug mit der Leiche Koſſuths 
traf heute Mittag hier ein und wurde von dem Präfekten, dem Bepu⸗ 
tirten Guardini, dem Senator Prampero, dem Bürgermeiſter, den 
Spitzen der Behörden und einer großen Anzahl Mitglieder von Ver⸗ 
einen, welche mit ihren Fahnen erſchienen waren, empfangen. Seitens 
der Munizipalität wurde ein prachtvoller Kranz überreicht. Der 
Bürgermeliter, der Präſident des Veteranenvereins und der Depu⸗ 
tirte Guardini hielten Anſprachen, auf welche der Sohn Koſſuths 
erwiderte. Um 3 Uhr erfolgte die Weiterfahrt nach Belt. Die 
Veteranen gaben die Ehrenwache. \ 


Petersburg, 29. März. Nach einer Verfügung der 
Regierung haben die in Rußland zugelaſſenen amerikaniſchen 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften fortan vom vierten Verſicherungs⸗ 
jahre ab den Verſicherten die Gewinnantheile auszuzahlen. 
Früher abgeſchloſſene Verſicherungen bleiben rechtskräftig. — 
Dem Finanzminiſterium iſt das Recht der Kontrolle über 
Bankierkomptoirs und Wechſelſtuben dahin ertheilt worden, 
ob dieſelben vom Finanzminiſter nicht genehmigte Operationen 
ausführen. 

Petersburg, 29. März. Der Direktor des Zolldepartements 
Tucholka ſoll zum Senator und zu ſeinem Nachfolger der 
Wirkliche Staatsrath und Rechtsbeiſtand des Finanzminiſteriums, 
Beljuſtin, ernannt werden. Der Vizedirektor des Handelsdeparte⸗ 
ments, Timkrjaſew, iſt zum Mitglied des Konſeils des Finanz⸗ 
miniſteriums und an Stelle des Wirkl. Staatsrathes, v. Kumanin 
zum Handelsagenten bei der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin ernannt 


worden. 

Brüſſel, 29. März. Die Brüſſeler Weltausſtellung iſt endgiltig 
bis zum Jahre 1896 verſchoben worden. 

London, 29. März. Das Oberhaus hat ſich bis zum 9. April 
vertagt. — Das Unterhaus nahm die erſte Leſung der BIN zur 
Durchführung des Schiedsſpruches in der Behringsmeer⸗Frage an. 
Su weiteren Verlaufe der Sitzung wurde die erſte Leſung der 

orlage zur Gleichſtellung der lokalen Abgaben in den verſchiede⸗ 
nen Londoner Stadttheilen angenommen, ebenſo die Vorlage be⸗ 
treffend die Errichtung von Schiedsämtern zur Schlichtung von 
Streitlakeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern. — Lord Han- 
nen, hervorragender Richter und ehemaliger Präſtdent des Ge⸗ 


wäre; ſeine Erregung wuchs in demſelben Maße, wie ex die jo koſt⸗ 
bare Zeit darauf verwenden mußte. 
„Anſpannen!“ befahl er. : 
Als er eben in den Wagen ſteigen wollte, hielt derjenige der 
Fürſtin Metternich vor ſeinem Hotel. 
„Gut, daß ich Ste noch treffe,“ 
komme, um Ihnen mein innigſtes Beileid auszusprechen!“ 
„fo Sie wiſſen ſchon —“ 
„Lieber Gott, wie alle Welt 
Dabei wies 
ER Aber 8 iſt ei i 8 inen Feinden i 
„Aber e eine ganz infame Lüge, von meinen Feinden in 
die Oeffentlichkeit geſtreut, um mich zu verdächtigen!“ 8 
e Fürſtin zuckte mit den Achſeln. 
„Robin wollen Sie ?“ 


ja 


„Wohin anders als in die Redaktion! Man fol mir Rede welche Ihnen 
ſtehen für die Niedertracht, welche gegen mich angezettelt worden. Nummern. D 
Ich will wien, von wem ſte ausgeht! Vor Allem ſoll man ſofort Couſine Virginie, 
morgen eine Berichtigung bringen, daß alles das, was heute über Sie angezettelt 
eltung ſteht, von der erſten bis zur letzten Silbe aus welche Sie einge 


mich in der 3 
der Luft gegriffen, erlogen iſt!“ 
„Das zu verlangen, iſt Ihr gutes Recht! 


begleite ich Sie! 5 
Tauſend Dank, Fürſtin! Ich ſehe, Sie find mein guter 


. 


ausſteigen wollte. 5 
„Warten Ste einen Augenblick!“ 
„Aber wozu?“ a 
„Um Sie zu beruhigen! ... Sie befinden 
Erregung, welche Sie den Kopf verlieren läßt! 
über Sie luſtig machen, wenn Sie in einem ſolchen 
Redaktion betreten. Man wird nicht begreifen, was 
Ekſtaſe veranlaſſen konnte!“ 
„Nicht begreifen, Fürſtin?“ 
„Ganz gewiß nicht!“ 
„Wo Sie 
mich empfinden! 
„Ich wohl, aber —“ 
Aber?“ 


„Aber 

Die ſchöne Frau brach in ein luſtiges Lachen aus. 

„Welchen Tag Haben wir heute?“ fragte fie ſchelmiſch. 
8 


fü 


* 


rief ſie ihm entgegen. „Ich Zeichen. Dieſer eilte in die Redaktion, um mit einer Zeitungsnummer, 


fie auf das Zeitungsblatt, welches fie in der indem 


ihm 
Um Ihnen den ſchriftſtelleriſcher Ruf iſt völlig in 
Rath zu ertheilen, kam ich zu Ihnen. Und wenn Sie geſtatten, Berichtigung in der hen 


el porhin ſagten, daß Sie das innigſte Mitgefühl 10 
p 


brochen war. 


u 
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richt8h0f8 für Eheſcheidungen ſowie des Schiedsgerichts inrder 
Behringsmeer⸗Frage iſt heute geſtorben. : a 
Kopenhagen, 29. März. Der heute veröffentlichte 
Handelsbericht des Börſenkomitees enthält die Mittheilung. 
daß zwiſchen der ruſſiſchen Regierung und der däniſchen Re⸗ 
gierung Verhandlungen behufs Abſchluſſes eines neuen gegen⸗ 
ſeitigen Meiſtbegünſtigungs vertrages eingeleitet find und daß 
das däniſche Miniſterium des Auswärtigen einen Vertragsent⸗ 
wurf bereits ausgearbeitet hat. 5 
Port Said, 29. März. Meldung des „Reuterſchen Bureaus“. 
Dec Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Bayern“ iſt heute früh im 
Suezkanale auf den Grund geſtoßen. Infolgedeſſen ſtockt der Ber- 
kehr im Kanal. 3 
Waſhington, 29. März. Der Präſident Cleveland hat 
gegen die Vorlage betreffend die Silberausprägung fein Veto 
eingelegt. a 
Waſhington, 29. März. Der Admiral Walker, Befehlshaber 


des Geſchwaders im öſtlichen Theil des Stillen Oceans, iſt heute 
nach Honolulu abgereiſt. 


Wien, 30. März. Es verlautet, die Laternen⸗ 
anzünder und Arbeiter der Elektrizitäts⸗ 
werke würden fi dem Aus ſtande der Gas⸗ 
arbeiter anſchließen. Die ausſtändiſchen Gasarbeiter 
drohen, die Gaswerke zu demoliren, wenn die 
Arbeit wieder aufgenommen werden ſollte. 


Abbazia, 29. März. Der Ausflug der Monarchen 
auf der Pacht „Chriſtable“ dehnte ſich bis Lovrana und Moſcendce 
aus. Gegen 4 Uhr erfolgte die Rückkehr. Die allerhöchſten 
Herrſchaften gingen von der „Chriſtable“ direlt an Bord 
des Schulſchiffes „Moltke“. Bei dem Betreten deſſelben ſplelte die 
Muſik die öſterreichiſche Natlonalhymne und am Großtopp wurden 
beide Kaiſerflaggen, die öfterreichtihe und die deutſche, gehißt. 
Nachdem Kaiſer Franz Joſef die Front der Mannſchaft abgeſchrit⸗ 
ten, begab ſich die Kaiſerin in das ſalonartig als Empfangsraum 
eingerichtete Zelt und bielt daſelbſt Cercle ab, während 
Kaiſer Franz Joſef und Kalfer Wilhelm einzelne Herren 
aus der geladenen Geſellſchaft mit längeren Anſprachen aus⸗ 
zeichneten. Inzwiſchen wurde Thee verabreicht. Gegen 6 Uhr ver 
lteßen die Majeſtäten unter dem Donner des Kalſerſaluts S. M. 
Schulſchiff und begaben ſich an Land. Unter den etwa 60 gela⸗ 
denen Perſönlichkeiten aus der Geſellſchaft von Abbazia und Fiume 
befanden ſich Statthalter Ritter von Rinaldink, Bezirkshaupkmann 
Fabiant, Gouverneur Graf Bathyany, Generalmajor Spieß, 
Kontreadmiral Seemann, Graf Andraſſy. Bei der Landung vor 
der Villa Angiolina brach die Menge in brauſende Hurrahrufe 
Evvivas und Zivios aus. Katſer Franz Joſef geleitete die Kafſerin 
Auguſte Vletorka am Arm bis zur Villa Amalta und begab fich 
alsdann nach dem Hotel Stefanf, um gegen 6", Uhr wieder zur 
Theilnahme an der Abendtafel bei dem deutſchen Kaiſerpaare nach 
der Villa zurückzukehren. Mit einbrechender Dunkelheit begann 
die prachtvolle Illumination des Parkes, der Ufer und der umge⸗ 
benden Höbengelände. a R: 

Abbazia, 30. März. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich fuhr um 8 Uhr 20 Min., vom Kaiſer Wilhelm II. zu 
Wagen bis Mattuglie begleitet, von hier ab. Orte und Fels⸗ 
wände waren durch Magneſtumlicht feeenhaft beleuchtet. Nach 
herzlichſter Verabſchiedung fuhr Kaiſer Franz Joſef um 8 Uhr 
50 Min. nach Wien. Kaiſer Wilhelm kehrte 9 Uhr 20 Min. 
nach hier zurück. 28 

Paris, 30. März. Geſtern Nachmittag fand auf dem Place du 
Louvre durch Zerſpringen eines Gasrohrs eine heftige Explo⸗ 


„Ah, man hat mich in den April geſchickt!“ 
„Natürlich!“ 


„Aber in wie fern?“ 
„Davon ſollen Sie ſich ſofort überzeugen!“ 
Ste gab dem Diener, welcher am Wagenſchlag ſtand, ein 


welche er von dort geholt, zurückzukommen, und te feiner Herrt 
zu überreichen. 

Mit triumphirendem Lächeln gab ſie das Blatt dem Fürſten, 
Hi 1105 ſich an der Verlegenhelt weidete, welche ſeine Züge wieder⸗ 
piegelten, | 


‚über bier fit ja von alledem kein Wort! 


„Während die Nummer, welche ich heute Morgen erhielt “ 
„Die Löſung, mein Freund, iſt ſehr einfach! Jene Nachrich 
1 Verdruß bereitet hat, findet ſich nur in dre! 
e eine beſitzen Sie, die andere ich, die dritte meine 
die Mitwiſſerin der Verſchwörung, welche wider 
ange 8 N ae denn = ber Wette, 
angen. e brauchen alſo n n Beſorgniß 
chweben, daß die Welt ſich über Sie luſtig machen wirf 85 
fakt geblieben! Es bedarf keiner 


Der Fürſt athmete auf: 8 
„Gott jet Dank! ... Aber meine Wette habe ich verloren! 


„Auf das Allergründlichſte! ra 1 
daft ſo ſchneck wie möglich zn erde Ibnen nur, der Preis 


— — — 


® 


ra 1 00 3 wird fich welcher ſie fortführen ſollt 


fie davon getragen. 
nicht verlaſſen. Die Liebe, welche ih 
n 


oftmals ſo verhängni 


2 


geſtrige Schuzroitzen ein. 


der ſeit einiger Zeit zum Durchbruch gekommenen Hauſſeſtrömung 


Er 


BL 
Ya 


Bank-Diskonto wechsel. 29. Mirz iB 
j 1 is 
London 


Die 
dem 
beginnen. 


Posener Prov.“ 
Anl. -Soheine. 


ſtatt. Zwei! Arbeiter wurd 


London, 30. März urch das Herabſtürzen eines 


Tragkorbes fielen 4 Maler aus einer Höhe von 60 Fuß 


uf das Steinpflaſter herab. 2 Perſonen waren ſofort 
odt, 2 ſind lebensgeſübrlich 885 Zahlreiche Fußgänger find 


weniger oder mehr verletzt worden. 


Belgrad, 30. März. Ein den Hofkreiſen naheſtehendes 
Blatt bezeichnet die gegenwärtige Lage als un⸗ 
haltbar. Die Kriſe ſei nahe bevorſtehend. Geſtern ſeien 


unter dem Vorſitz des Königs zwei Miniſterſitzungen abgehalten 


Ben. 

Sofia, 29. März. Durch einen heute veröffentlichten Ukas 
des Prinzen and wird die Zahl der in dieſem Jahre aus⸗ 
2782 Noba SET UEEN auf 16000 feſtgeſetzt, darunter 


, 
au des H 


Waſhington, 29. März. Die vorſtehend erwähnte 
Botſchaft des Präſidenten [Cleveland gegen 
das Geſetz betreffend die Silberausprägung be⸗ 
tont die Nothwendigkeit, die gleiche Berechtigung des Goldes 
und des Silbers aufrecht zu erhalten und dehnt ſchließlich 
die Vollmacht des Schatzſekretärs, betr. 
Ausgabe von Hollen bene mit niedrigerem Zins⸗ 
Fuße aus. Nur in letzterem Falle könnte man zur Aus⸗ 
egen des Silbers ſchreiten. 


Waſſerſtand der Warthe. 
BUN, am a März Morgens 2,86 Meter. 
. = Mittags 2,84 * 
s = 80. „Morgens 2,74 = 


Fonds⸗ und Probutten-Böeſenberichte. 
N Fonds⸗Berichte. 

Berlin, 29. März. [Zur Börſe.] Wenn wir geſtern 
die Grundſtimmung der Börſe trotz der nicht unerheblich ntedri⸗ 
geren Kurſe als nicht matt bezeichneten, ſo haben uns die That⸗ 
ſachen heute bereits Recht gegeben. Nachdem die kleine Tages⸗ 
Feed ae e umfangreſche Reallſationen vorgenommen und 

adurch eine Geſundung der Pofitlonsverhältniſſe herbeigeführt 
hatte, eröffnete der heutige Verkehr wieder in fteigender Tendenz 
und die Kurſe ſetzten auf der ganzen Linie einige Prozent 555 
Die höheren Meldungen von der 
kriſer Börſe für Italiener trugen dazu bei, die freundliche St 15 
mung zu erhalten, die auch dann keinen Abbruch erlitt, als die 
_ Beldung der „Times“, es ſei dfür Argentinien eine Handelskriſis 


= u befürchten, von London telegraphiſch nach hier gemeldet wurde. 


e ſpekulatlven Kreiſe der Börſe ſtehen im Großen und Ganzen 


indielig gegenüber und benutzen jede Gelegenheit, um durch 
Blankoabgaben einen Druck auf die Kurſe auszuüben. So bot 
der heute bekannt gewordene Februarx⸗Ausweis der Gelſenkirchener 
Bergwerks⸗Geſellſchaft Anlaß zu einem Angriff der Kontremine 


auf Kohlen⸗Aktſen, der indeſſen von keinem nennenswerthen Er⸗ p 
4 13 5 begleitet war. Die Erwartung der Kontremine, es würde 


heute der . eine la 8 Haltung bekunden, 
traf gleichfalls nicht ein. Das größere Publikum, das 
Uungünſtigſten e dee an ſeinem Effektenbeſitz feftgehalten hat, 
lußt ſich natürlich heute, wo es den Anbruch beſſerer Zeiten ge⸗ 
kommen glaubt, noch weniger zum Verkauf ſeiner Papiere bewe⸗ 


Feste Umreohnung : I Lire Sterlinz — 20 M. 1 Rubel — 


8 I. |169,40 or 
8 9,41 bz 


99 


Au 80 
Argentin. Anl.. 
do. 4888 2½ 


ri. Not. Pfd. Steri. 

Franz. Not. 100Fros. 

Weste. Noten 59 12 

2 Noten 100 R... do. Daira-S. 


e Fonds u. Staatspap.AFinnländ. L.. 


d-A 
107,75 be riech. Gol 
104,40 G. 
87,90 


2 
5 


= 
=> 


99,00 bzG. 
99,00 bzG 


97,50 bz G. 


SNαο 
a 
* 


Berliner. 
o. er 400 (58) 
do. 1860er L. 
98,90 br. 
99,0 8. 


97,10 bz 
99,00 


102,90 
98,40 
9 


s pe 


77 9 


S888 
Pr 


Soocou 
= 
= 


Sd 


do. 


— — 
888889 
N. 
EA 
o 


[>] 
InpEPP_PPR PRlEPpPFPPRR P 


en en N m ee sn NN 


w 
. 
ine 
= 


96,90 bz 
140,60 ( 14883 “m „100,60 b G. 


on verletzt, zahlreiche Fenſterſchel⸗ 
ben der umliegenden 2 5 0 8 


3,20 N. 


Schw. Hyp.- 700 2½ 100,80 G. 
Serb. gon 10 IE 


9205 e 85 5 
Btookh. PR. 85.. 40 102, 80 bz 
do. St.-Anl.86 100, 


9 5 egen 4 
Türk A. 1865 in 

Pfd. Stel. ov. 

do. do. 
2 do. de. 
A.] 5 do. Consol. 90 
do. Zoll · Obſi 


Tina Sc Aktien. Prignitz... 


KAlbrechtsbahn 
ee A 
Böhm. Nordb. 


Westb. 
Brünn. Lokalb.| — 
Buschtherader| — 2 
anada Pacifb.) 5 
Dux-Bodenb .... 
Galiz. Karl-L....) 5 
az-Köfisch... 
aschau-Od . 4 
Kronpr. Rud. . 4% 
Temberg-Cz 7 
OesterStaatsb| — 
Lokalb. 
do. Nordw.| 41/5 
do.Lit.B.Eib. 


I do. Südwest..15,45] 79,00 b 


Druck und und Verlag der Hofbuchdruckerel d von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Boten. 


gen, schreitet Pele zu weiteren An uftriewe 
die in Folge deſſen auch heute wieder zum hen recht erbebliche 
Kursavancen erzielten. Nur die Aktien der chemiſchen Fabriken 
lagen etwas ſchwächer. Beſonders gute Meinung herrſcht für die 
Eiſenwerthe, da die Nachrichten aus den Induſtrkebiſtrikten Ru 
zuverſichtlſcher lauten. (N. Z.) A} 

Laut Beſchluß des Vorſen⸗ 


* 3½ũh proz. Poſener Anleihe. 
Kommiſſarkats wurden Handel, ſowte Notirung der neuen 3 ½proz. 
Anleiheſcheine der Stadt Poſen I. Ausgabe (1750000 M) geneh⸗ 
migt. Die Geſchäftsvermittelung wird der Maklergruppe Goldstein 
und Helmſtorff überwieſen. 


Hamburg, 29 März. (Privatverkehr an der Hamburger 
Abendbörſe.) Kreditaktien 303 25, Oflpreußen —,—, Dlskonto⸗ 
Kommondit 194,20, Italiener ——, Badetfahrt —,—, Ruſſiſche 
Noten 220,50, Laurahütte —.—, Deutſche 1 6 —.—. Lombarden 
„217,00, Hamburger Kommerzbank —,—. Still 


Bremen, Ban, 9 5 Ei, (Börfen-Schlukberiät.) Raffinirtes Pe⸗ 


troleum. 99855 


Feſt. Loko 4 00 Biß 
Baumwolle, Fester Upland middl. loko 39 Pf. 
Schmalz. Höher. Wilcox Pf., Armour ſhield 38¼ 
Pf., Subapy > 5 Sun 34 Pf. 
B: 20 Faß Kentucky, 119 Seronen Carmen. 
u 7 be März. Hudermartt. Schlatzderetcgt.) Ruben⸗ 
Roßzucker I. Ban Baß 88 Pt. Rendement neue Ubance, frei 
m Bord Hamburg ner März 12.82 ½, per Mal 12,80, per Aug. 
12.97. PR Er Hlt. 12,30. au: 
Sambnrg, 29. März. Safer (Sale. Gnod average 
per N 99% per Mal 82% per Sept. 78%,, per Dezbr. 74 


Behaupte 

Paris, 29. 2 März (Schluz.) ld, feſt, 88 Proz. loko 
35,50. Weißen Zuger ruhih, Nr. 5 per 100 Kilogramm ver 
per März 38 12%. per April 9825 per Mai⸗Auguft 88,50, 

Sr 1 35,50. 
fer dam. 29 März. Java- Kaffee good arhinarh 52 

Amſter dam, 20 März. In der beute von der 9 Einen 
ane ieee obgebaltenen Zinnauktion wurden 29 200 Blöck 
Bankazinn zu 43½ à 44%, durchſchnittlich zu 44 Fl. und 806 Blöcke 
Singkep zu 41%, Fl. verkauft. 

London, 29 ärz. An der Küſte 6 Weizenladungen angeboten. 
Wetter: Heiter. 

London, 29 März Cbiti⸗Kupfer 40 ¼46, p. 8 Monat 41 ½¼8. 

Slasgom, 1 März. Nobeiſen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 43 fh. 1 

Finerbvol, 29. Mürz, Nachm. 4 Uhr 10 Min. n 
Umfatz 12 000 Ballen. dabon für Spekulation und Export 500 
Ballen. Steigend. 

Middl amerttan. Lieferungen: März⸗April 4° a 
= | preis, April⸗Mal 4%½ do., Mai⸗Juni 4 do., Juni Jult 47 
Saber Juli⸗Auguſt 4757 Verkäuferpreis, Auguſt⸗September 
4: 1 Werth, September⸗Oktober 4¼½ do., Oktober⸗November 


4% d. do. 

Mewpyork, 28. nn Rbanrenberiöt, Baumwolle in New⸗ 
Do 7° we bo. in 1 ans 7% Petroleum ruhig, do. 
in New⸗Jork 5,15, do. in Phlabeip bia 5.10, do rohes 6,00, do. 
Pipeline cextifil, per April 817 Schmalz Weſtern 1 0 4005 bo. 
Rohe u. Brothers 7,69, Mais p. März 45, do. p. April 43 ½, do. 
per Mat 43 ¼. Rother Winterweizen 64¼, do. Weizen fer März 

9985 do. Weizen p. Mai 64%, do. 12 0 05 9, Juli 66%¾, do. Weizen 

NE 7 47 — Beinebeiracht nach Viperhoni 2 — Kaffee fair 
Dio S 55 do. Rio Nr. 7 p. April 16,35, do. Rio Nr. 7 p. 
Juni 15, 72. el, Spring clears 2,25. — Zucker au. 


unter ben loko 9,75. 


Ehicogo, 28. März. Weizen März 59, per Mai 60° 
1145 per März 36 ¼. — Speck ſhort clear 6,70. Pork per Marz 


Sulden österr. W. — 1,70 NM. 7 Suidan sddd. 


Wrsch.- Wien. — 2460 bz Brest - -Grajewo... 
Weichselbahn 


mst.-Rotterd | — 


73,20 B. 
64 40 bac. 


Wrsch.-Teres.] 5 450 ‚00 bzB.gBaitische gar... 
64 60 bzG. 


103,50 
163 u = Kozlow-Wor. g. 


do. 4 
o. Chark.As.(O 
o. (Oblig.) 488 
ursk-Kiew oon 


40 bz 
65,75 G. 


C. 25,20 bzG 
| 88,70 . 


3,76 bzG. 


do. Kursk gar. 
do. Rjäsan gar. 
do.Smolenskg. 


403,10 bz 
99,00 C. 


Ae Bolog. 
62,50 bz G. Schuja- van. gar. 
105,60 bz Sddwestb. 11 
ranskaukas.g 
Paul.-Neu- . 4 14,40 bz Warsch.-Ter. 
zatmar- Neg. 
IDortm.-Gron... 


bei Gotthardbahnov. 
isicillan. Gid.-P. 
(steuerfrei) . 

do. do. v. 1894 

I. Eisonb: -Obl. 


88,00 bzG 
3 1122,75 be 


72,50 bz G. 
226,40 bz 
4148,40 bz 
448,50 bz. }Bresi-War- 
schauer Bahn..| 5 
Gr Berl. Pferde 

Eisenbahn.. 4 
— 37 

4 1401,75 6. 
4½ 104, 25 G. 
1 


2 
4 


2 


322.00 G. 
158,50 bz 


2 
> 


77 


132,40 bz 
444,00 bz 
103,20 C 
134,40 bed 
0,50 


do. 
„ do (z 100) a 
15 40 Pfdb. 


> © M NMR Near 


1 5 
de. do. (rz. 000/33 
do. do. künb. 1900 J 


„Gold- Eelor. = 2 — Gentr.-Pf Com- O a3 


kottrung der Bremer Petroleumbörfe.) H 


22 126,25 M. bez., Auguſt 127, 505 12712725 M. bez., 


1 
Verkäufer⸗ 


— Kupfer b 


w. — 12 m 4 Gulden hol. 


1 5 102,25 GB. 
84,50 G 
104,40 be 
96,75 bz 
97,60 bz 
97,00 bz 


Par 97,70 
B. 1 5 5 104,40 
93,40 


98, 70 
103,60 


96,70 bz 
104,70 G. 


99,20 G. 
95,10 bz 


= Anatol. Gold-Obl| 5 | 91,10 bzG. | 
77,50 be G. 5 se bz 162100 G 


102, 
do. 3 95, 60G 
ub. Hyp- 5 155 on 4 404,00 bz 


unk 
185 bis . 4 A. 4900)]4 |402,75 bz 


403,50 bz 


ace ie 
Berlin, 30. März. Wett er: K 
Hamburg, 29. März. 0 Into 9,90 feft, April 
erſte Hälfte 9,60, April 1 Hälfte 9,10, Mai 8,50. 
99705 „ 29. März. Weizen per März 62½ 0 
Mai 63 ¼ 0. 


Berliner Produktenmarkt vom 29. März. 
5 05 ED. früh +2 Gr. Reaum., 768 Mm. — Wetter: 
rachtvo 

Die ganz bedeutende Hauſſe, die aus Nordamerlka von geſtern 
gemeldet und durch ungünſtigen Saatenſtand in Folge kalten 
Wetters begründet wird, hat hier ſelbſtverſtändlich nicht unbeachtet 
bleiben können; aber groß iſt ihr r Einfluß nicht geweſen; Weizen 
notirt ca. / M. höher, blieb a wegen Zurückhaltung der Kauf⸗ 
luſt unbelebt, und Roggen iſt ſogar nach etwas feſterem Be⸗ 
ainn im Verlauf wieder ermattet, weil ruſſiſches Angebot im 
Markt bleibt. Recht feſt war aber eigenthümlicherweiſe gerade 
afer, trotzdem England für dieſen Artikel mattere Tendenz 
meldete und die ruſſiſchen Offerten eher etwas ermäßigt worden 
find; es waren wohl zufällige Deckungsordres, die bei dem be⸗ 
ſchränkten Verkehr nur durch Bewilligung ½—1 M. beſſerer Bretie- 
bai waren. 

Bene hl notirt eine Kleinigkeit höher. 
Ni öl blieb EL auf fortgeſetzte Realiſationen, während: 
Spiritus ſich um 10—20 Pf. zu beſſern vermochte. 

Weizen loco 105 Mk. nach Qualtität gefordert, gelb 
märkiſcher 138,50 — 140,50 M. ab Bahn bez., April 140,50 — 140,25 
Mk. bez, Mai 17216925 142 Mk. bez., Jun 143,25—143 Mk. 
bez., Juli 144,25 —144 Mk. bez., A. des ber 146—145,75—146, 25 
Mk. N Oktober 146,75 — 147,25 M. 

ggen loco 111-120 M. 0 Qualität gage 
inländischer 118 M., klammer inländiſcher 110—115 Mk. ab Bahn 
bei. „April 121,75—121,50 M. bez, Mai 124,75 —124124.25 M. 
bez., Juni 125,50— 125—125,5 ME. bez. Juli 126,50 —126 bis 


September 

128 75—128,25—128, 50 Mk. 
Mais loko 106-113 Mart nach Qualität gefordert, Mat 
103,75 19 bez., Juni⸗Jult 103,25 M. bez., September 104,25 


„ ger 


uter 


medlenburaiſcher 159—164 Mk. ab 5 55 Mat 133,75 Ye 
3 M. bez., t und Juli 131,75 Mk. b 
Erben Kochwaare 155 190 M. 95 1000 Klose, Futter⸗ 
waare 135—147 M. per 1000 Kilo nach Gual. bez., Biktori rbſen 
210—220 M. 5 
Mehl. Weizenmehl Nr. 00: 18 i M. Ar 0 
und 1: 16,00 14,00 M. bez. Roggenmehl Nr. 0 1 1: 15,50 


bis 14,75 M. bez., N 15,60 Mk. 


15,85 Mk. bez, Jull 16,00 Di 


ez., Mai 15,70 Mk. bez., Junk 
ck. bez. 


Rüböl lodo ohne Faß 42,8 Mt. bez., April Mat 43,5—43,1 

155 1 75 aM dez., Mai 43,7—43—43,5 Mk. bez., Oktober 44,5 
2 Mk. be 

2 1 18,60 M. bez. 

& . db bes. er zu 50 M. Verbrauchsabgabe Info 
ohne Faß 50 M. bez., unverſt. zu 70 M. ned ada lolo 
ohne Faß 804 Mt. 9975 un 2 Er eu April 35 

{8 349-252 en bez Mk. bes, Jun 


36,6— 6.5— Ml. ez. September 369 „837 M. bez. 
7271 ing 14,75 M. 
Kartoffeiſtärke, trockene, März 1475 M. Br. (N. Z.), 


W. = 1 . 70% Pf. I Franoe oder I Lire oder I Pesets — 80 Pf" 


r. Hyp.-B. I. (rz. 1 


do. do. VI. (rz. 110) 
do. div. Ser. bs. 4100)|33| 96,80 bd. Passag 
do. do. 400) 40: 00 be G U. d. Linden. 
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0, { do. 14.1404 10 
G do. (rz.140)]4 0 
15 do. e 101,40 
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be G. 
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70 00 DZ H. jFraust. Zucker: 
129.40 € Glauz. Zuoker 
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48,70 bz G. 
52,10 bzG } 
69,1 


59,80 be G. 


den 10 
do. Cnt- 160,60 G. 
11,20 b |do.Hyp.-Akt.-Bk. 124,25 6 
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95,40 bz 


0 e O Ow®o| 
„on 
— 


= 
1828 


946. . Suat N 1 145,00 8. 
Ber ar 802, 00 
96,90 bed 85 Civ St.- Pr.. ne 
Otsche. Bau — 76,50 bzG. 
Kenn. Sek. Sal 75 75,06 8. 


— innen 


96,70 br al 


